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formen, guerin Hegt ber ©ad}feit bees biftorifchen gittnef ber ein ©Tiftter
toerben tonnte su einer tebenoootten 2Birftid)feif ber aber feine Stufgabe,
futfurgefd}id}flid} su seigen, mao an (Sitten unb ©ebraucpen bao toahre
©3efen beef ©offptebeno aufmachte, über perfcmticpen 3Wen grofenfeitei
Dergiftf. ©rfreutirbertoeife barf man feffjfctten, bah unfere ©cgiffeure fid?
gegentoarfig t>on ben großen prunffïtmen abtoénben unb sur (Sinfacbheif
surücttebren. ©3enn bieo aud} nofgebrungen erfolgt fo »ff e'O bennod} su
begrüben, baf man fid) auf bie einfache ©nie einffettf, bie uno bie fdjtpe«
bifdje gümfunft oorgeseicpnef bat. (Sin gelungene# ©eifpiet für biefe
ftammerfpietfunft bietet Dietteicpf ber $itm „©cperben.". fbier ftnbet ftd}
in einem burcpau# tebenotnahrcn — ein wenig übertrieben lebenswahren —
©ahmen ein feefifd? fonsenfrierfe# (Spiet nur toeniger perfonen. (Sin ^Ôerfud?

roar biefer gitm, ber reatiffifd} fein wottfe im eigentlichen (Sinne, ©afur*
gcmdf unb im ©tefcn be# gilrn# begrünbet iff aud} ptcr eine gemiffe (Stifi»
fierung, bie an einsetnen ©fetten eben infolge be# gehlen# ber (Sprache
wie aud} ber 3tDtfd}enfife( hi# sutn (Sjpreffionismu# führte - ein ©erfud},
ber in toeiferen Greifen be# pubtifum# sundd)ft auf Slblehnung ftofen
muffe, bod} iff hiermit ein#©3eg geseigf, ben ber gilm unter Dotter ©erüd<
fid)figung ber £ehen#wabrbeif toeiferfdjretfen fann unb barf sur (Snfwidlung
einer ffarfen fünffterifd?en (Sigcnarf. (Srft bann toirb man mit Dottern ©erpf
Don feinem ©eatismu# auf bem ©ebiefe be# ©d}ffpiels fpred}en bürfcn,
benn, wie geseigf, fann gegenwärtig hwroon nur in geringem Umfange bie
©cbe fein.

* *
Stils? (51a#f)au# unb .Vfutiffe.

©on paut ©ofenbaptt.
311# id? bas gifmafetier betraf ohrfeigten fid} gerabe bie beiben ©ireftoren.
©ie# irritierte mid}.
©ann tarn ber ©egiffeur.
prompt Derfrugen fid} bie beiben ©irefforen unb fchüffelfen ftd} bie

fbanbe.
©araufhin ohrfeigten fie gemeinfdfafttid} ben ZRegiffeur.
3d} ging hinaus.
©raufen war c# dhntid}. 3ruei ©Tanner heuten aufeinanber ein.
©tes fret mir auf.
3d} erfunbigfe mid} nad} ben näheren itmftdnben.
„©a# fehen fie bod}/' fdfrie mid? ber fbitfsregijfeur an unb seirdc

brohenb auf ein ©Tanuffripf, ba# er in ber fbanb trug. „2Bir finb bei
ben ©orbereifungen Don ihrem gilm „triebe auf (Srben".

* *
•k

3n einem gilm Don mir tourbe eine atfe dgpptifdje Königin mit boebftem
Pomp beffaffef.

3u biefem 3wed nahmen 6 braune 3üngtinge eine ungeheuere Stifte
auf bie (Scputfem. (Sin ©fei ittuffrierte biefen ©organg mit ben ©Sorten :

„©er (Sarfopbag ber Königin wirb Don fed}# ©ubiern getragen."
311# id} ben gilm sum erftenmat im ©heater laufen fab, tod id} su

meinem (Srftaunen:
„©er (Sarfopbag ber Königin toirb Don fed)# ©Turnten getragen."

9

können. Hierin liegt der Nachteil des historischen Films, der ein Mittler
werden könnte zu einer lebensvollen Wirklichkeit, der aber seine Aufgabe,
kulturgeschichtlich zu zeigen, was an Sitten und Gebräuchen das wahre
Wesen des Volkslebens ausmachte, über persönlichen Zielen großenteils
vergißt. Erfreulicherweise darf man feststellen, daß unsere Regisseure sich

gegenwärtig von den großen prunkfilmen abwänden und zur Einfachheit
zurückkehren. Wenn dies auch notgedrungen erfolgt, so ist es dennoch zu
begrüßen, daß man sich auf die einfache Time einstellt, die uns die schwedische

Filmkunst vorgezeichnet hat. Ein gelungenes Beispiel für diese
Kammerspielkunst bietet vielleicht der Film „Scherben.". Hier findet sich

in einem durchaus lebenswahren ^ ein wenig übertrieben lebenswahren —
Nahmen ein seelisch konzentriertes Spiel nur weniger Personen. Ein Versuch
war dieser Film, der realistisch sein wollte im eigentlichen Sinne. Naturgemäß

und im Wesen des Films begründet ist auch hier eine gewisse
Stilisierung, die an einzelnen Stellen eben infolge des Fehlens der Sprache
wie auch der Zwischentitel bis zum Expressionismus führte -- ein Versuch,
der in weiteren Kreisen des Publikums zunächst auf Ablehnung stoßen
mußte, doch ist hiermit ein Weg gezeigt, den der Film unter voller
Berücksichtigung der Tebenswahrheit weiterschreiten kann und darf zur Entwicklung
einer starken künstlerischen Eigenart. Erst dann wird man mit vollem Recht
von seinem Realismus auf dem Gebiete des Tichtspiels sprechen dürfen,
denn, wie gezeigt, kann gegenwärtig hiervon nur in geringem Umfange die
Rede sein.

Aus Glashaus und Kulisse.
Von Paul Rosenhayn.

Als ich das Filmatelier betrat, ohrfeigten sich gerade die beiden Direktoren.
Dies irritierte mich.
Dann kam der Regisseur.
Prompt vertrugen sich die beiden Direktoren und schüttelten sich die

Hände.
Daraufhin ohrfeigten sie gemeinschaftlich den Regisseur.
Zch ging hinaus.
Draußen war es ähnlich. Zwei Männer hauten aufeinander ein.
Dies fiel mir auf.
Zch erkundigte mich nach den näheren Umständen.
„Das sehen sie doch," schrie mich der Hilfsregisseur an und zeigte

drohend auf ein Manuskript, das er in der Hand trug. „Wir sind bei
den Vorbereitungen von ihrem Film „Friede auf Erden".

Zn einem Film von mir wurde eine alte ägyptische Königin mit höchstem
Pomp bestattet.

Zu diesem Zweck nahmen 6 braune Zünglinge eine ungeheuere Kiste
auf die Schultern. Ein Titel illustrierte diesen Vorgang mit den Worten:
„Der Sarkophag der Königin wird von sechs Nubiern getragen."

Als ich den Film zum erstenmal im Theater laufen sah, las ich zu
meinem Erstaunen:

„Der Sarkophag der Königin wird von sechs Mumien getragen."
y



3n einem mobernen 2tb enteurerfïtm baffe ein junger ©arffetter einen
fabefpaff efeganfen fbocpjïapter su [bieten, ber mit einem fbersogtitet prunfte.

3u biefem ©epufe piett er fid) eine ©tunbe in ber ©arberobe unb
eine meitere ©tunbe im gtifterraum auf. Stte er barauf poffnungefreubig
bae Sttetier betraf, btieffe ibn ber iftegitfeur fange fcpmeigenb an. hierauf
fagfe er:

„©ie motfn auefep'n mie'n fbersog? tXBifTen (Sie roie ©ie auefepen?
2Bie id? feb'n ©ie aue!"
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3n einem gifm non mir fam eine 23ariété[sene t>or. ©ine befannfe
Strtijfentruppe mar für biefe probuftion engagiert 3d) mürbe ?u ben
Aufnahmen pinsugesogen: 3o?ei Herren, eine ©atue, ein 3unge.

JBaprenb er am ified arbeitete, befrachtete id) ibn. ©0 fïet mir auf,
bap er, im ©egenfap su ben Srabitionen ber Strtiffen, ein tobernjtee ©e»
fid)f mad)fe.

©er ©bef ber Gruppe ffettfe fid) neben mid) unb nieffe.

„3d pab' aftee mögliche oerfuept. ©0 nüpt nifd)f. 3d hüb' ihm juf
sujerebet; id pab' ihm mif iÏÏatpbrud sujerebet/ 3d pab' ihm jeoprfeigt; id
pab' ihm guptritte jejeben. 3d pab' ihm bei bie ©eene jefapt unb ihm
sepnmat mif'n ffopp aufn $upboben jebumff. 3tooben ©ie, ber ©enget
taept?"

* *

©partie ©paptin at0 iRegtffeur.
0îeuen Jîacpriipfen gufotge fott un0 in £00 Stngetee ein neuer giftm

regiffeur geboren morben [ein. ©0 iff bie0 fein geringerer at0 unfer groper
unb oietgetiebter greunb ©partie ©paptin.

©er erfte 3itm, ben er in ©gene gefept paf unb beffen prooiforifcper
tXifet „©ine $rau uuu Porie" taufet, mürbe in einer prioatoorffettung ber
preffe oon £00 Stngetee oorgefüprf. ©ie Strittf ber „£00 Stngeiee Simee"
brüdf fid) barüber fotgenbermapen au0:

2Bir paben fd?on feit einiger 3^'f mit ©ebauern feffgeffettf, bap unfere
ZRegiffeure mehr unb mepr ben feepnifepen Itebertieferungen unb ber bamif
oerbunbenen ©erftaepung iprer Jifmfdpöpfungen sum Dpfer fatten, anffatt
biefe feptern au0 iprer perföntiepfeif peraue su fipaffen. ©aper fam e0,
bap fid) eine gemijfe ©infönigfeit in ber ©nfmtdtung ber ©ifuationen unb
ber Coline breitmachte, bap bie Urfprüngticpfeif ber üebertieferung meiepen
mupte. ©etbff bie heften greunbe ber Xeinmanb mupfen erfennen, bap ber
ZRegiffeur ber ©ftaoe finemafograppiftper ^onoentionen gemorben iff, unb
bap, oiefteiepf einige menige unter ben iftegifieuren ©uropa0 au0genommen,
fein bemerfenemerter ^^fffchriff feitene ber iftegiffeure su oerseiepnen iff,
menn man oiefteiepf ba0 £uftfpiet oon biefer gejffMung auefcptiepf.

fbier paben mir nun ein oottfommen anbere0 £Berf, einen Jitm, ber
mit äffen alten ürabitionen gebrochen pat unb, ma0 befonber0 peroorsupeben
ijt, burd) bie 3trt feiner Sfonsepfion atte0 Pieper bagemefene in ben ©cpaffen
ftefft. ©iefee £öerf iff fein anberee ate bae oon ©partie ©paptin oerfapte
unb in ©sene gefepte: „A Women of Paris", ©ne ©îotio iff ein burepaue
einfad)e0. ©0 iff bie ©efdpcpfe einer jungen fransöfifepen prooinsiatin, metepe,
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In einem modernen Abenteurerfilm hatte ein junger Darsteller einen
fabelhast eleganten Hochstapler zu spielen, der mit einem Herzoglitel prunkte.

Zu diesem ZZehufe hielt er sich eine Stunde in der Garderobe und
eine weitere Stunde im Frisierraum auf. Als er darauf hoffnungsfreudig
das Atelier betrat, blickte ihn der Regisseur lange schweigend an. Hierauf
sagte er:

„Sie woll'n ausseh'n wie'n Herzog? Wissen Sie wie Sie aussehen?
Wie ich seh'n Sie aus!"

In einem Film von mir kam eine Variàszene vor. Sine bekannte
Artistentruppe war für diese Produktion engagiert. Ich wurde zu den
Aufnahmen hinzugezogen: Zwei Herren, eine Dame, ein Zunge.

Während er am Reck arbeitete, betrachtete ich ihn. Cs fiel mir auf,
daß er, im Gegensaß zu den Traditionen der Artisten, ein todernstes
Geficht machte.

Der Chef der Truppe stellte sich neben mich und nickte.

„Zck hab' alles mögliche versucht. Cs nüßt nischt. Zck hab' ihm jut
zujeredet) ick hab' ihm mit Rachdruck zujeredet.' Zck hab' ihm jeohrfeigt,- ick

hab' ihm Fußtritte jejeben. Zck hab' ihm bei die Deene jefaßt und ihm
zehnmal mit'n Kopp auf'n Fußboden jebumst. Zlooben Sie, der Dengel
lacht?"

5 5

Charlie Chaplin als Regisseur.
Reuen Rachrichten zufolge soll uns in Tos Angeles ein neuer

Filmregisseur geboren worden sein. Cs ist dies kein geringerer als unser großer
und vielgeliebter Freund Charlie Chaplin.

Der erste Film, den er in Szene geseßt hat und dessen provisorischer
Titel „Cine Frau von Paris" lautet, wurde in einer privatvorstellung der
Presse von Tos Angeles vorgeführt. Die Kritik der „Tos Angeles Times"
drückt sich darüber folgendermaßen aus:

Wir haben schon seit einiger Zeit mit Dedauern festgestellt, daß unsere
Regisseure mehr und mehr den technischen Ueberlieferungen und der damit
verbundenen Verflachung ihrer Filmschöpfungen zum Opfer fallen, anstatt
diese leßtern aus ihrer Persönlichkeit heraus zu schaffen. Daher kam es,
daß sich eine gewisse Cintönigkeit in der Cntwicklung der Situationen und
der Motive breitmachte, daß die Ursprünglichkeit der Ueberlieferung weichen
mußte. Selbst die besten Freunde der Teinwand mußten erkennen, daß der
Regisseur der Sklave kinematographischer Konventionen geworden ist, und
daß, vielleicht einige wenige unter den Regisseuren Curopas ausgenommen,
kein bemerkenswerter Fortschritt seitens der Regisseure zu verzeichnen ist,
wenn man vielleicht das Tustspiel von dieser Feststellung ausschließt.

Hier haben wir nun ein vollkommen anderes Werk, einen Film, der
mit allen alten Traditionen gebrochen hat und, was besonders hervorzuheben
ist, durch die Art seiner Konzeption alles bisher dagewesene in den Schatten
stellt. Dieses Werk ist kein anderes als das von Charlie Chaplin verfaßte
und in Szene geseßte: „T V/omen ot kìris". Das Motiv ist ein durchaus
einfaches. Cs ist die Geschichte einer jungen französischen provinzialin, welche,
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